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	GEFANGEN!!!

	Im Sumpf des Alkohols

	 

	 

	 

	 




 

	Dieses Buch widme ich an meinen zwei Söhne.

	Meinen Geschwistern bekommt auch ein Platz, trotz dass Sie immer noch bis heute den Rücken zugekehrt haben.

	Meine Eltern. Meine Mutter und meinen Vater, die mir immer zur Seite standen, bis heute sind die meine Besten Freunde.

	Ich kann mich auf sie verlassen. Eine Große Widmung geht an meine jeweiligen Ex Partnerinnen und die zwei Ex Ehefrauen,

	die mich fallen gelassen haben. Sie waren nie richtig für mich da.

	Die größte Widmung geht an Monica. Diese Frau hat mich gerettet, dank ihr habe ich Hilfe angenommen.

	Monica ist der Inbegriff einer Frau. Ohne Sie würde ich heute nicht stehen, wo ich bin. Es ist einfach eine neue Beziehung

	einzugehen, aber man fällt ins gleiche Muster wieder, man hört nie auf weiter zu machen. Den größten Kampf ist

	die Beziehung zurückzuholen die man kaputt gemacht hat. Sie möchte noch eine aller letzte Chance gegeben,

	ich habe dies wahrgenommen und hab angefangen einen Entzug Therapie zu machen anschließend Langzeit Therapie.

	 

	An alle die nach Veränderung suchen, nimmt Hilfe, ohne Hilfe geht nicht. Ich dachte auch es allein zu schaffen

	Aber ich habe mich getäuscht. Habt Mut, nimmt Chancen war, denn es gibt kein größerer Erfolg als dich selbst wieder zu

	 

	Ich widme dieses Buch denjenigen Menschen, die genauso wie ich diese Krankheit überstanden haben.

	Aber eines dürft ihr nicht vergessen, die Familie kommt an erster Stelle und ihr allein müsst den ersten Schritt machen.

	Entscheidet euch nicht für den Alkohol. Wenn die Tür einmal zu ist, wird es sehr schwer, zurückkommen zu können.

	 

	 

	Monica Ich liebe dich…

	 


 

	 

	 

	 

	 

	Unser größter Ruhm ist nicht, niemals zu fallen, sondern jedes Mal wieder aufzustehen.
 

	Nelson Mandela

	 

	 

	 


In diesem Buch werde ich meine persönliche Geschichte erzählen. Wie ich dazu kam Alkohol zu trinken, ohne jemanden zu beschuldigen. 

	Ich werde bis in meine Kindheit zurückgehen und versuchen, alles so genau wie möglich zu erklären. Auch die Folgen, unter denen ich bis zum 7. November 2020 zu leiden hatte. Mir ist es wichtig, euch diese Geschichte näher zu bringen, denn es ist sehr schwierig, sich als Alkoholiker zu bekennen. Was bedeutet es Alkoholiker zu sein? Wo fängt es an? Bei einem Bier, Schnaps, Wein? Es gibt verschiedene Arten von Alkoholikern. Das werde ich im Verlauf meiner Geschichte erzählen, da ich dies selbst erlebt habe, vor allem, weil ich über 25 Jahre als Kellner unterwegs war und nicht merkte, dass ich damals schon ziemlich viel getrunken habe und es nicht einsehen wollte, dass ich bereits tief in die Flasche reingeschaut hatte. Das Wichtigste in diesem Buch ist die Selbsterkenntnis. Sich selbst nicht schämen, sondern Hilfe annehmen. Denn es gibt viele, die Alkoholiker sind und es nicht einsehen. Man streitet mit der Familie, mit den Kindern und Freunden, man rennt raus und als Erstes geht man in eine Bar, um etwas zu trinken. Man steht früh morgens auf und trinkt einen Kurzen. Es ist nicht so, dass wir die Folgen nicht kennen, aber wir bekennen uns nicht zum Alkoholiker. Es betrifft nur die Obdachlosen, sagen wir. Ich arbeite doch und wenn ich abends Schnaps, Bier und ein Glas Wein trinke, bin ich noch lange nicht Alkoholiker.

	 


Liebe Leserinnen und Leser, hier ein Bericht der aktuellen Situation:

	 

	In Deutschland sterben jährlich rund 74.000 Menschen an den Folgen ihres Alkoholkonsums oder dem kombinierten Konsum von Alkohol und Tabak. Alkohol könne schon in geringen Maßen gesundheitsschädlich sein, warnte Christina Rummel, stellvertretende Geschäftsführerin der Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen (DHS), bei der Vorstellung des „Jahrbuch Sucht 2019“ am Mittwoch in Berlin. „Deutschland hat ein Alkoholproblem“.

	 

	Im Jahr 2017 lag der Konsum von alkoholischen Getränken den Angaben nach bei 131,1 Litern pro Kopf. Das entspreche etwa einer ganzen Badewanne voller Flüssigkeit, sagte Rummel. Auf den Tag gerechnet wären es etwa 0,36 Liter am Tag – also etwas mehr als ein kleines Bier. Zwar sei der Konsum zwischen 2016 und 2017 um 2,38 Prozent zurückgegangen, Entwarnung könne aber nicht gegeben werden. „Deutschland ist ein Hochkonsumland“.

	 

	Auch die Zahl der 10 bis 20 Jahre alten Personen, die 2017 aufgrund eines akuten Alkoholmissbrauchs in einem Krankenhaus stationär behandelt wurden, blieb laut Rummel mit 21.721 Kindern und Jugendlichen auf einem konstant hohen Niveau. 

	 

	2017 wurde den Angaben nach in Krankenhäusern 314.211-mal die Diagnose „Psychische und Verhaltensstörungen durch Alkohol“ gestellt. Die Patienten waren dabei überwiegend männlich. Krankheits- und Todesfälle durch Alkoholkonsum: Gut zwei Prozent aller Todesfälle sind auf Alkoholkonsum zurückzuführen, wobei ein deutlicher regionaler Unterschied besteht.

	 

	Das ist nur ein kleiner Einblick in die Zahlen. Alkohol kann tödlich sein. Daher sollte jeder, der ein Problem damit hat, umgehend Hilfe und Beratung suchen. Jetzt beginnt die Geschichte von Federico Sorbelli und die Auferstehung nach über 40 Jahren Alkoholkonsum.

	 

	Ich kann mich nicht genau erinnern, wann ich das erste Mal angefangen habe zu trinken. Als ich klein war, sah ich meine Eltern oft mit Freunden Wein, Bier oder Grappa trinken. Man feierte zusammen zu verschiedenen Anlässen. Als ich klein war, nahm mein Vater meinen Zeigefinger und tauchte ihn etwas in sein Rotweinglas. Man denkt vielleicht, dass dies nichts zu bedeuten hat, aber so hat es angefangen. Jeden Sommer freute ich mich sehr, nach Italien nach Assisi in den Urlaub zu fahren. Auch dort, im Kreis der ganzen Familie, spielte der Wein eine große Rolle. Ich denke, dass ich sechs Jahre jung war, als ich einmal etwas Wein von meinem Onkel probiert hatte, da er selbstgemacht war. Er schmeckte gut, aber zum Glück war es ja nicht regelmäßig, da ich noch ein Kind war.

	 

	Angefangen hat es, als wir vom Urlaub zurückgekommen sind und mein Vater hatte logischerweise Wein von seinem Bruder mitgenommen. Im Keller platzierte mein Vater das große Fass und stellte leere Flaschen hin und einen Trichter. Vor dem Abendessen half ich meiner Mutter, den Tisch zu richten und mein Vater sagte: „Komm, wir gehen zusammen in den Keller und holen Wasser und Wein.“ Am Anfang war das normal und ich dachte mir nichts dabei. Nach einiger Zeit schickte mich meine Mutter allein in den Keller. Die Versuchung war noch nicht da, daher kam ich nach ca. fünf Minuten wieder hoch. Ehrlich gesagt, kann ich mich nicht genau erinnern, was der Grund war, dass ich einmal probiert habe. Da ich den Geschmack kannte, ekelte es mich nicht. Ich kam wieder nach fünf Minuten hoch. Das ging eine Zeit lang gut. Meine Eltern bemerkten bis dahin nichts. Nach einigen Jahren fing ich an, etwas mehr zu trinken. Meine Eltern bemerkten das, und ich durfte daraufhin natürlich nicht mehr allein in den Keller.

	 

	Aber es hörte nicht auf. Wir feierten sonntags oft zusammen mit Freunden und ich sah, wie jeden Sonntag Wein, Bier, Schnaps und andere alkoholische Getränke konsumiert wurden. Mein Vater arbeitete sehr hart im Drei-Schicht-Betrieb in einer Fabrik, daher lag die ganze Verantwortung und Belastung auf meiner Mutter. Als meine Geschwister und ich etwas älter waren, hatte meine Mutter wieder angefangen, etwas zu arbeiten. Manchmal ging sie nachmittags allein einkaufen. Meine Geschwister spielten draußen und ich nutzte die Chance, um Liköre zu probieren, im Alter von 10 Jahren. Die alten Wohnzimmermöbel hatten eine extra Bar mit einer Türe auf der Seite.

	 

	Ich öffnete diese und probierte von allem etwas. Schnell realisierte ich, dass es mir schwindlig wurde und schlecht. Leider nahm niemand so richtig mein Verhalten wahr. Nur mein Vater bemerkte, dass die Flaschen immer leerer wurden. Er sprach mich an und baute ein Schloss dran. Daher kann ich meinen Eltern nicht die Schuld geben. Dies ging aber zum Glück nicht lange und plötzlich hörte ich auf damit. Ich kann mich nicht erinnern, wie es dazu kam. Aber das waren hochprozentige alkoholische Liköre.

	 

	Auswirkungen waren schlechte schulische Leistungen und schwache Konzentration und somit habe ich die Gehirnzellen selbst geschädigt. Der Weg zum Alkoholiker war gemacht. Nach vielen Jahren hatten meine Eltern Schuldgefühle, weil sie sich für mich zu wenig Zeit genommen haben, um dies zu vermeiden. Ich denke, wenn einem sowas als Kind passiert, ist es eine Sache, aber wenn man dies durch Alkoholprävention in der Schule auch mitbekommt und es trotzdem macht, dann ist man selbst schuld. Mein Alkoholproblem ist über 40 Jahre alt. In der Fahrschule wird es ebenfalls erklärt und Bilder gezeigt. Daher gebe ich meinen Eltern nicht die Schuld dafür, im Gegenteil: Sie haben mich mit 18 Jahren aufgeklärt. Nicht so genau, da sie selbst nicht viel wussten und die Zeit leider fehlte. Der Grund, weil ich diese Aufklärungen und Präventionen nicht ernst genommen habe, war, dass ich leider früh mit den Auswirkungen des Alkohols zu kämpfen hatte. Da meine Gehirnzellen bereits geschädigt waren, fiel es mir immer schwer, mich in der Schule zu konzentrieren. Ich bemerkte aber nicht, dass es wegen des Alkoholes war. Die richtigen schulischen Probleme fingen bei der Ausbildung als Sanitärinstallateur im Jahr 1990 an. Da fing es richtig an, aber es war zu spät und meine Eltern wussten nicht, warum das so war, weil ich es als Kind heimlich gemacht hatte.

	 

	Meine Kindheit verlief gut. Ich bin am 29. März 1974 in Luzern in der Schweiz geboren. Mein Vater stammt aus Umbrien, Italien und meine Mutter aus Galizien, Spanien. Ich habe zwei Geschwister. Im Alter von zehn Jahren bis fünfzehn Jahren hatte ich keinen Alkoholkontakt mehr. Erst wieder, als ich sechzehn war und die Ausbildung als Sanitärinstallateur angefangen habe. Nun fing ich diese Ausbildung an, bemerkte aber, dass ich Schwierigkeiten hatte in der Konzentration und mir Sachen oder Dinge im Fachbereich schwer merken konnte. Meine Noten in der Schule und Ausbildung waren sehr schlecht. Ich kämpfte mich mit Mühe durch die drei Jahre hindurch, dies aber ohne Alkoholkonsum, nur manchmal beim Essen mit meinen Eltern ein Glas Wein; mit Freunden in der Disco ein Bier, mehr nicht. Mit achtzehn Jahren fing ich an, mehr zu trinken, aber es blieb noch im Rahmen. Es war ja eine neue Erfahrung, erwachsen zu sein und dieselben Dinge zu probieren wie die Erwachsenen. Dies ging gut, bis ich aus Not in der Gastronomie angefangen habe.

	 

	Es war das Jahr 1999. Im Frühjahr wollte ich mich mit meiner damaligen Partnerin, der Mutter meines ersten Sohnes, selbständig machen. Die Voraussetzungen passten zu 100 Prozent: Sie war gelernte Köchin, ich erfahrener Kellner. Mein Vater half uns finanziell. Wir hatten ein schönes Restaurant mit Hotel und eine kleine Bar. Diese befand sich aber knapp 45 Kilometer entfernt. Die Bar war anfangs noch geschlossen. Wir wussten nicht, was auf uns zukommen würde. Wir starteten die Selbständigkeit. Da wir frühmorgens bereits Hotelgäste hatten, stand ich jeden Morgen um fünf Uhr auf, um das Frühstück für die Gäste vorzubereiten, damit es um sechs Uhr bereitstand. Ich arbeitete von sechs Uhr morgens bis vierundzwanzig Uhr nachts und dies täglich. Mittwoch war Ruhetag, aber ich musste trotzdem wegen des Frühstücks früh aufstehen. Schnell bemerkte ich, dass ich bald keine Kraft mehr haben würde und so habe ich angefangen, früh am Morgen Alkohol zu trinken – als Ausgleich für meine Müdigkeit.

	 

	Meine Mutter bemerkte das. Mein Alkoholverbrauch wurde immer mehr. Für mich war das nach einiger Zeit normal. Die Gäste bemerkten nichts davon. Meine damalige Partnerin nahm es auch nicht wahr, nur meine Mutter. Nach einiger Zeit wollte meine Freundin auch nicht mehr kochen. Somit habe ich angefangen zu kochen und hatte einen jungen Kellner eingestellt. Der Druck auf mich war enorm und ich trank weiter. Das Restaurant ging nicht mehr so gut. Ich machte mir große Sorgen, wie es weiter gehen sollte.

	 

	Nach einiger Zeit, fast nach zwei Jahren Selbständigkeit, sprach meine Mutter mich an. Sie sagte zu mir, ich solle es lassen. Meine Partnerin mache nichts mehr und ich würde mich für alles aufopfern. Das könne so nicht weitergehen. Ich sei dünn wie eine Laternensäule. Ich überlegte und beschloss, das Restaurant zu schließen und plante, wieder nach Luzern zurückzugehen. In dem ganzen Chaos und unter dem Druck, eine Wohnung und einen Job zu finden, wurde meine damalige Partnerin schwanger. Wir fanden eine Wohnung und ich fand einen Job. Durch diese positiven Ereignisse bemerkte ich nicht, dass ich keinen Tropfen Alkohol mehr trank. Es war, als hätte ich dieses Problem noch nie gehabt. Ich hatte eine Motivation, hatte ja Verantwortung als Vater. Ich dachte endlich das Glück gefunden zu haben, aber der Schein trog. Dunkle Wolken sollten mein Leben für die nächsten Jahre bedecken. Ich hatte mich komplett verändert. Ich arbeitete, brachte das Geld nach Hause sowie das Trinkgeld. Ich legte es immer auf den Tisch. Bemerkte aber nicht die Veränderung meiner damaligen Partnerin. Ich hatte inzwischen den Job gewechselt, weil Madame es nicht passte, um etwas mehr zu verdienen. Da ich Vater geworden war, wollte ich komplett aus der Gastronomie raus, um einen Tagesjob zu bekommen und mehr Zeit für meine Familie zu haben. Da aber dieser neue Job nur auf Provisionsbasis war, war ich immer unter Druck, ob ich es schaffen würde, monatlich mein Gehalt zu erzielen. Ich bemerkte nicht, dass ich langsam wieder begann, etwas zu trinken. In dieser Phase, in der ich für eine Firma Tinten nachfüllte, die ich am Telefon verkaufte, habe ich die Ehre gehabt, einen neuen Mitarbeiter kennenzulernen. Ein Topverkäufer und Unternehmer: Mario; so begann eine gute Freundschaft.

	 

	Wir tranken oft Roséwein zusammen und nicht gerade wenig. Nun, die Zeit verging schnell und im Jahr 2011 oder 2012 starb er. Er rauchte viel und trank sehr viel, genau wie ich, aber er hatte das Pech, dass seine Lungen erkrankten und nichts mehr zu retten war. Er starb und hinterließ eine kleine süße Tochter. Da er ein Unternehmer war, sorgte er dafür, bevor er starb, dass seine Freundin sowie die kleine Tochter und seine Mutter eine Wohnung hatten. Er kaufte sie zusammen mit seiner Freundin; somit waren und sind sie für den Rest ihres Lebens abgesichert. Wenn ich überlege, war ich immer ehrlich zu ihm. Einmal lud ich die beiden zu mir ein, um gemeinsam zu essen. Damals war ich so betrunken, dass ich nicht mehr kochen konnte und im Schlafzimmer eingeschlafen bin. Das war sehr beschämend für mich und ich bereue es noch heute.

	 

	Allgemein hassen Frauen Alkohol, manchmal nerven sie, wenn man mit Freunden was trinken gehen will, weil wir Männer oft nicht aufhören können. Uns ist das oft einfach egal.

	 

	Aber wir sollten das ernst nehmen, denn dies kann die Beziehung kaputt machen. Meine damalige Partnerin verlangte immer mehr, wie zum Beispiel eine größere Wohnung. 

	 

	Das Problem war, dass nur ich arbeiten ging und sie nicht. Somit habe ich wieder den Job gewechselt und ging zurück in die Gastronomie, um ein sicheres Gehalt zu bekommen. Da fingen die Probleme erneut an. Ich kümmerte mich um meinen Sohn, ging arbeiten, kam nach Hause, kümmerte mich wieder um meinen Sohn und bemerkte nicht, dass ich sie vernachlässigt habe. Dies wurde mir zum Verhängnis. Sie wollte immer mehr und mehr. Ich als Partner und Vater wollte sie natürlich glücklich machen. Da ich immer mehr unter Druck war, bemerkte ich nicht, dass ich wieder angefangen hatte zu trinken. Diesmal waren es Liköre, sowie Brandys, Cognac und Whisky.

	 

	Ich konnte nicht mehr. Diese Hexe beschloss mich zu verlassen. Ich Idiot half ihr noch beim Umzug, gab ihr viele Möbel, damit sie keine weiteren Kosten tragen musste, weil sie eben den Kleinen hatte. Sie nahm mir fast alles weg. Finanziell war ich am Boden. Den Job hatte ich verloren, da ich für mein Hotel Insolvenz beantragt hatte und so musste ich mich an das Sozialamt wenden. Ein Auf und Ab, mal so mal so. Ich habe drei Monaten lang Kartoffeln und Reis gegessen und Leitungswasser getrunken. Meine Mutter war besorgt und sagte, ich solle zu ihr gehen. Ich sagte: „Mama, das passt schon. Es ist nicht so schlimm, ich komme zurecht.“

	Ich habe nie aufgegeben, immer wieder bin ich aufgestanden. Das liegt in meiner Natur als Sternzeichen Widder. Ich fand wieder eine Wohnung im gleichen Gebäude, in dem meine Eltern lebten und es schien wieder einigermaßen zu funktionieren. Ich hatte wieder einen guten Job und ich war allein. Mein Vorteil war, im gleichen Gebäude zu leben, somit war ich immer bei meinen Eltern, wenn ich meinen Sohn am Wochenende hatte. Das war eine sehr große finanzielle Unterstützung.

	 

	Meine Ex schien sich wieder gefangen zu haben und wir pflegten eine einigermaßen vernünftige, freundschaftliche Beziehung. Das Problem war das Alleinsein. Wenn ich am Abend zu Hause war und fernsah, trank ich oft eine Flasche Wein, bis ich einschlief. Mit Freunden tranken wir oftmals zusammen eine Flasche Vodka, wenn wir raus gingen und kamen natürlich betrunken nach Hause. Jahr für Jahr ging das so weiter. Ich verlor meine Arbeit und somit auch die Wohnung. In der Zwischenzeit haben meine Eltern sich scheiden lassen. Ich arbeitete mal hier, mal da und konsumierte regelmäßig Alkohol. Ich fand wie so oft einen guten Job als Kellner in der Nähe meines Wohnortes, bei einem Spanier.
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